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19. Festival "Max Ophüls Preis"

1998 in Saarbrücken

E
in Detektivfilm ist ein Detektivfilm ist
ein Detektivfilm. Oder auch nicht. Da
mag es noch so sehr um "klassische"
Versatzstücke wie eine rätselhaft-mon-

däne Auftraggeberin, ein mörderisches Kom­
plott und eine hartnäckige "Spürnase" a la
Marlowe gehen - wenn sich die Ver­
schwörungstheorien häufen, es sich um einen
Fall von globaler Geldwäsche handelt und
wenn immer ausführlicher der Kokainanbau
als Zankapfel innerhalb der kaum mehr als
legal oder illegal auszumachenden Grenzen
der politischen Ökonomie analysiert wird,
dann erweist sich der anfänglich noch genre­
vertraute Überblick lediglich als Einbildung.
Peter Otts Film "Die Spur" ist eine hochkom­
plexe und -kornplizierte Verschachtelung von
Bildern und Wörtern, die dem Zuschauer die
Anstrengung zumutet, die verschiedenen Per­
spektiven der Erzählung zur selben Zeit wahr­
zunehmen und zu verarbeiten. Eine gewiefte
Fenstertechnik setzt parallele Bild- und Wort­
ebenen auf der großen Kinoleinwand in eine

film-dienst -+
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unm ittelbare Beziehung, Computergrafiken.
digitale und filmische Aufnahmen simu lieren
die Gleichzeitigkeit verschiedener Abläufe

: sowie Gedankengänge und verweisen die

/

Iineare E.r~ä hlform .ins R.eich der puren Illusi­
on. Dabei Ist Otts Film eine gehörige Anstren­

, gung, die zudem stets das Risiko in sich birgt,
daß der Betrach ter die ausgestellte .K lugheit"
nur noch als erschöpfend abhakt. In jedem
Fall aber ist "Die Spur" ein mutiger, konse­
quenter Film ohne Netz und doppelten Boden
- und damit eine Herausforderung, der man
sich nirgendwo besser stellen kann als beim
Festival in Saarbrücken.

* * *

#50 schälte sich allmählich heraus,
daß es in dem Fall imme r wieder um
Oberflächen gehen würde. Oie Ober­
fläche der Ko mplotte, die Oberfläche

des Asphalts, die Oberfläche der
Erzählu ng (... ), die Oberfläche des

Bewußtseins, die Oberfläche des Bild ­
schirms." (Peter Ott, "OieSpur")

* * *

Gewiß war "Die Spur" alles andere als
preisverdächt ig im Rahmen des 19. Festivals
,,Max Ophüls Preis" (27.1. - 1.2.), das einmal
mehr ein vertraut aufgeschlossenes und neu­
gieriges Publikum anlockte; dafür war der
Film wohl zu "sperrig", filmisch zudem zu
wenig ausbalanciert. Dennoch wirkt er ein­
drücklich nach, ähnlich wie "Silvester Count­
down" von Oskar Roehler, ein irr itierendes
Zwei-Personen-Spiel um die Teenager Romeo
und Julia in Berlin am Ende unseres Jahrtau ­
sends: ein Film als permanentes Liebes- und
Beziehungskampfgetürnrnel, bei dem sich fast
alles um die vordergründ igen Rituale des Sex
dreht , allmählich aber die Lebensangst und
Orientierungslosigkeit der jungen Me nschen
geradezu hysterisch hervorbrechen . Romeo
und Julia entblößen sich in erschreckender
Unreife hinter ihren "abgefuckten" Erwachse­
nenattitüd en und werden zu Protagonisten
einer Generation der Rast- und Ratlosen. Man
mag eine stringente Handlung vermissen,
doch die frappierende erzählerische Strin genz
des Films leitet sich aus der fulminanten Kör­
persprache seiner talentierten Darsteller ab.
In dieser Radikalität ist "Silvester Countdown"
jedenfalls meilenweit von jeder Form von
Kunstgewerbe entfernt. Nur noch ein weiterer
Film des Wettbewerbs übersprang vergleichs­
weise souverän konventionelle Erwartungs­
halturigen. auch wenn "Zugvögel ... einmal
nach Inari" von Peter Li chtefeld ganz anderen
Schwingungen folgt und eher zu einer Art

Komplexe Erzählung:
"Die Spur" von Pete r

Ott (tinke Seite);
poetisches Railroad

Movie: "Zugvöget .. .
einmal nach Ina ri"

von Peter Lichtefeld
(mit Joachim Kröl)

{ Allred Nohel

larnburq Hbf.
Illeck . Puttqa rtl en .
IveslJ .
itockho lrn C.

"Entdeckung der Langsamkeit" einlädt. Was
als die skurrile Abenteuergeschichte eines
Spezialisten für Eisenbahnku rsbücher be­
ginnt, wird zu einem poetischen Railroad
Movie, das sich am spröden Charme der Filme
von AAi Kaurismäki orientiert (und auch viele
von dessen Darstellern um den zurü ckhal­
tend-lakonischen Joachim Kr61 versamme lt)
und dabei spielerisch unter die Oberfläche des
Genres dringt.

Um die schönen Obertlächen familiären
Zusammenlebens geht es Sandra Nettelbeck in
"Mammamia", einer turbulent-wortlas tigen
Komödie um die vermeintliche Leichtigkeit
des Seins, die ausgerechnet zu Muttertag Risse
bekommt: Eine junge Frau will ihren Eltern
endlich ihren Geliebten vorstellen, doch da
verläßt unversehens ihre Mutter ihren Vater
und wirft Schatten auf die bislang so vorbildli­
che Elternbeziehung. Zusätzlich schockiert
durch die Erkenntnis, daß sie schwanger ist,
versucht sie, ihre heile Welt und Sicherheit in
langen Gesprächen wiederzugewinnen, die mit
bestechender Präzision und Eleganz auf den
Punkt gebracht werden, ohne aber je die Kon­
ventionen eines guten Fernsehfilms überwin­
den zu können. So bleibt der Film bei allen
Qualitäten letztlich doch der Konvention ver­
haftet - und damit stets berechenbare Ober­
fl äche. Wenig Innovatives boten auch andere
Wettbewerbsfilme. die mit den Filmgenres
spielten. Ähnlich wie Sandra Nettelbeck ver­
mochten immerhin Janek Rieke und Christian
Petzold mit bemerkenswerter Präzision deren
(Spiel-)Regeln anzuwenden. Petzold, zum drit­
ten und damit laut Reglement zum letzten Mal
in Saarbrücken dabei, schafft mit der Krimi­
tragödie "Die Beischlafdiebin" eine düster-fata­
listische "film noir"-Welt, die an die vorherseh­
bare Ausweglosigkeit von Truffauts Cornell­
Woolrich-Adaptionen erinnert: Eine schöne

Frau, die fern der Heimat reiche män~lich e
Touristen ausnahm, kehrt ausgelaugt nach
Deutschland zurück und steht vor dem Scher­
benhaufen ihrer Träume. Janek Rieke belebt
indes mit viel Gespür für Pointen und Timing
die Konventionen der Initiationskomödie. Er
selbst spielt in "Härtetest" ein ängstl iches Mut­
tersöhnchen aus gutem Hamburger Hause,
das sich in eine flipp ige Fahrradkurierin und
"Ökoterroristin" verliebt und ihr beweisen soll,
daß er alles andere als ein "Weichei" ist. Ein
amüsanter Film, weit witziger als das Gros
deutscher Kinokost.

* * *

"Es gibt also keinen absoluten, t rans­
zendenten Standpunkt, von dem aus

ich allen möglichen Aussagen das
Prädikat 'wahr' oder 'falsch' zuweisen
könnte. Oie Aussagen, deren Subjekt
ich bin, sind nicht Begriffe und nicht
Empfindungen , sondern Fun ktionen,
also Abbi ldungen verschiedener Aus-
sagekomplexe aufeinander." (Peter

Ott, "Oie Spur")

* * *

An "richtigen" Entdeckun gen war der
Wettbewerb in diesem Jahr eher arm - aber
das engagierte Festival des jung en deutsc hen
Films lehrt Jahr für Jahr, daß "richtig" und
.falsch" in bezug auf die Bewertung von
Nachwuchsfilmen ohnehin nur relative
Begriffesind, die, in ihrer Polarisierung ange­
wendet, einer fatalen Verurteilung gleichkä­
men. Das Potential vieler junger Filmema­
cherinn en und Filmemacher ist dafür in sei­
ner noch "ursprünglichen" Sorglosigkeit und
Unmittelbarkeit zu entdecken, so beispiels­
weise auch in der unbekümmert-poetischen
Naivität des Films ..4 Geschichten über 5 ~
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Tote" von Lars Büchel. Mit verblüffender
Offen- und Unvoreingenommenheit nähert
sich Büchel dem Tabuthema "Tod und Ster­
ben", wobei er mit der märchenhaften An­
kunft von soeben Verstorbenen in einer Art
Himmel vier Episodenverklammert. DieNeu­
ankömmlinge in diesem "Himmel" können
durch ein Fernrohr ihrer eigenen Beerdigung
zuschauen und dabei die tiefe Trauer, manche
Heuchelei, aber auch so manche ausgespro­
chen amüsante Ungeschicklichkeit der Hin­
terbliebenen verfolgen. Trauer und Komik
werden auf mal irritierende, mal Widerspruch
herausfordende, dann wieder zutiefst anrüh­
rende Weise in einen letztlich wohltuend trö­
stenden Zusammenhang gebracht.

Weit professioneller als die meisten
Beiträge kam der vor Selbstbewußtsein strot­
zende Österreicher Stefan Ruzowitzky mit
seinem - nach "Tempo" (1997) - zweiten
Spielfilm "Die Siebtelbauern" daher, einer
"süffi gen", rundum kinotauglichen Alpen­
Western-Saga. Irgendwann in den 20er Jahren
erben die sieben Mägde und Knechte eines
ermordeten Großbauern dessen Hof im Mühl­
viertel und setzen sich mit ihrer zunächst zag­
haft, dann in vielfacher Hinsicht befreiend
empfundenen Unabhängigkeitgegen die eher­
nen Gesetze der bäuerischen Herrscher durch,
müssen aber zum Ende ihre Sehnsucht nach
Freiheit, Emanzipation und Eigenverantwort­
lichkeit teuer bezahlen. Ruzowitzky inszeniert
die Fabel als pralles Erlebniskino mit überra­
schend viel Substanz, das ein erhellendes Ver­
hältnis von individuellen Charakteren und
sozialen Struktu ren konstruiert und seine
Sinnlichkeit vor allem den faszinierenden jun­
gen Darstellern verdankt. Ein eindrucksvoller
Abschluß des Wettbewerbsprogramms.

* * *
~Ich gab mich der Erschöpfung hin.

Das erschöpfte Denken rast."
(Peter Ott, "Die Spur")

* * *

Eine rätselhafte Telefonbotschaft für den .
Detektiv in Peter Otts "Die Spur" lautet:
"Studieren Sie die Wüste, nicht die Flüsse!"
Welche Wahrheit mag daraus für den Besu­
cher eines Filmfestivals resultieren? Wie in
jedem Jahr überlagerten sich in Saabrücken
erneut die Abbildungen unterschiedlichster,
eigentlich nicht miteinander vergleichbarer
Filme, ihre Erzählweisen, ihre Sujets und
Genres - Filme, die eigentlich gar nicht in der
Rivalität eines Wettbewerbs zueinander ste­
hen dürften . Seltsame Assoziationen stellten
sich im Lauf der intensiven Filrnsichtungen
ein, begleitet von sich gleichenden, in ver­
schiedenen Filmen mehr oder minder zeit­
gleich auftauchenden Bildern: ein Liebesspiel
im nächtlichen Schwimmbad; das Motiv der
Angst vor einer Mutterschaft, für die eine
Beziehung nicht tragfähig zu sein scheint;
das Reisen als Fluchtform, die doch immer
wieder zu einem selbst zurückführt; die
Suche nach der großen Liebe, die an der oft­
mals hysterischen Angst vor der eigenen Ver­
letzbarkeit krankt.

Nicht der Inhalt führte im besten Fall zur
zentralen "Wahrheit" eines Films, sondern
die Art und Weise des Erzählens als das
eigentliche Abbildungswerkzeug sowie die
kompromißlos e Konsequenz einer Geschich­
te, die sich nicht um (Iemseh-lquotenge­
rechten Konsens schert. Das machte letztlich
den himmelweiten Unterschied zwischen Fil­
men wie "Mammamia" und "Silvester Count­
down" aus - die Fallhöhe zwischen Norm
und Risiko, zwischen Fluß und Wüste. Der
Fluß - das ist der Mainstream, das bis zur
perfekten Verinnerlichung funktionierende
Fließen der (nicht nur) vom Fernsehen vor­
geprägten und un(ter)bewußt genormten
Sujets und Bilder. DieWüste - das ist die nur
auf den ersten Blick karge (Jung-lf'ilrnland­
schaft, in der noch alles möglich ist und die
bizarrsten visuellen Geschöpfe,die schönsten

• "Pflanzen" und die lebendigsten Gefühle zu
entdecken sind. Der Fluß bietet vergleichs­
weise wenig Lebensraum und bedarf drin­
gend einer erfrischenden Sauerstoffzufuhr.
die Wüste aber lebt - und in diesem Sinne
auch das immer wieder anregende , inspirie­
rende und im guten Sinne auch erschöpfende
Festival in Saarbrücken.

Horst Peter Koll
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~Dilßn d~dlte idt
~u<h. dJß el beim

Del ~klmilm ni<ht 10

l<hlimm ill. wenn
man nicht alles
mitkri!gt. ~ !I b lt

~ inige Klmih r
ventehs r du nkhl
beim euren tb l ­
ich j~ denralb nicht.
Denk m~l ~n ' D~r

Haltm rfalke', rithtig
vmUnden hab' ich

den nie:
Pet er Ott

dhlen: der Autor. der Detektiv
und sc hlieSl ich -ln Rückblen­
ae n -uer r ete .
GmaU.~Ottelnlyisl im Krimlja
aveh imme r ein zweit~s Subj~kl

ck!sAutors. eine ~hr starkt Ich·
F'rgur.Mdn DrtektiYbeispielswri·
51' weiß. daß er nuraufdem Bild·
schirm t:lilli~rt. und hlnlerftagt
sich s~ lhst. In seinem Prolokoll
beschwert er sieh überdcn Auto·

. ren und sagt : . Ich fang~ an , mir
Gedank~n über den zu machen,
de r mir diese Gegenwart zumu­
tet.- ~figurvel'Stlbständigt sid!.
und dazu d~rfd i~Gtsch ich t ~ kein
Abbild der Rnlität sein.
Warum hat derTole das Schluß·
wort1
Dallst es.worum es In dem gan·
een Filmgeht. DieFrage na<hdtn
Toten - die letzt e Dimellllon der
nrcge.tbre urgeschicht liche Funk·
tion tu r Kontaktaufnah me mit
Geisternund Ahlltn.OerTot~ wil'­
derum stehtalsMetapher fiiralle
1'0t~n, d i~ du Kriege. der Nazil.
dtrDrog~n ...
WI~ ll uft die komlUenle l1~ver­
marttun gvon..ot eSpu....t
Bislang lief _OieSpur" auf dtm
MI.l<lpbiils·Ftstival in SU rbrük·
ken. hatabetkeinm PrtIsgekritgt
fIochtJ.UlUf'rFilmlst I/I/elt entfernt
duon .beispielsweise ImFf:rn~'

hen zu laufen. Bisl.ng w.ren bt'i
den m~stensendem dk Redak·
teure zwar sehrbegristm. mein·
len aber ~uch gleich:
_Das tann man bei
uns nich l ma·
chtn.·/lOclll)
DitI"f'" lIdlI
n...w.....

Droge~krieg~ in d~n AChtzigern.
Oie Kolumbianer muß ten ja Ir·
gendwie ihre Drogendol lars wie·
der ins eigeneLand krit gt n. eer
dritte Asptkt dtrDroge Ist der der
Hlegalitlit. Dabei Ist die Orogt
längn ~i n akzeptiertesWeltmarkt·
produkt.
Woher hatt est Du die Illntu ·
grundlnformaUonen?
Daswar harte Arbeit.Die FlI midee
halle ich og2. gedreht wurde aber
er st ·96.I<hhabeeben seh r lange
recberchiert.tn Archiven und bei
Journalisten. und da nn fast z~1
Jahre an dem Buchgeschrieben.
dadas mitden Fmsttrn auchtie lll­
ikh schwierig war. Auch an der
Finanzierung habe kh ziemlich
lange g~SSl'n.

Wieso haben Deine figure n te l·
ee Elg~nnamen.sondem lind nur
nach ihfen FunlrtJonen beNonn17
Naja. zum einl'n sind mir keln~
Narneneingefalll!npaelllJ.Aberich
ditCh te auch. das wlre mlleich t
ganzgut. Man weiß Immergleich.
WOI'\lm~sgeht.Ullddie H.ndlung
bleibt d~durch immer etwas brij.

chig und provisorisch.
Das liegt aber .uch an de n d rei
r ersonen. die die Geschichte er·

" Figur verselbständigt sich": Ptler Oll Folo: ABl
• • ••• •• •• • • • • • • • •••• • • •• • •• • • • •• • •
~ignet sich hiufiir ein Dctekll,,·
film.denn dazu gehOrtdieVerwir­
rung.das Komb ln i~r~n .

zum al Dein o etektlv selb st bis
zum lIals ln alien Arten von Dnr

.g t ns teckt.
Drogen sind allgegenwärtill.l cll
meine OrQgen allgemein,h~be es
Im Filmaber nur . die Droge" ge·
nannt. um eszuabstrah ieren.Oaß
auch der Detektiv drogenabhän­
gig ist . gehört In dem cenre ja
daz u - meistt ns 1Iur~n die halt.
Der Detekt iv lieht immer an der
Grenze der Aufnahmefähigkeit.
stößt immer an die Grenzen sei·
lies Denk~ns. Da habe ich eben
gedacht.dievrnch~nenHand·
Iun gsebenen auf einmal zu zel·
gen .w äre dafiirein gutes Minel.
Di~ BUderll ut steht also für die
Ob~rbnnlpnlehunldu Haupt·
,dars teUers?
ja.1Oung~flihr.Einmal beoeinAußt
die Droge das Gehirn des Haupt·
darst~lll'rs. und dann ist da noch
die Beziehung zwischen derDro­
g~und demGeId.Dasfunktionlm
aufdem Weltmarktdocheh Khon.
Sehr v;d wird mit Drogen odu
zu mindest gewasch~nem Geld
","uhlt. M.n denke nur ' n die

"grundsätzlich syn_he_isch"
Interview mit Regim ur Peter Du über üetektivl il me. den in te rnationalen Drogenmarkt und Tote im allgemeinen

~:n~s~hl,la~~ ~s; Kriminalgeschichten sind meist
.Dle Spur"" ein d üst er und schwer durchsch aubar.

EJ:pt rimentalfilm
odtr t in l(rimi1 Für den Hamburger Filmemac.her

!'tlerOI:t; EinSpiellilm•• nsprudu-
volltUntf'rh.l tung. Peter Ott das gee igne te Gen re fü r ei n
Die Vrrwend unl \'On St ilmitteln
des Vldeod ipswird hauptsi ch- interessantes Experimen t: In se inem
IkhComputerkldsanspr« hen. F'I 0' S " h d HfbK
ja.ebenjungeteute.die skhetne Im .. te pu r v e r s uc t e r -

Sache nidll mehr von vcree bis Absolvent , die Denkvorgän ge seine r
hint en anschauen, seneem rum-
zappen undgteicht eitlg mebrere Protagenisten bildli ch darzustellen -
Sachenv~ rfQIgen .

DleoptlscheH~k t iklstalsonlch t mit Hilfe mehrerer gleichzeit iger
n ur e i n St l1 ml tt ~1 7

E s I 5t au ch el n R~ a1ltli t skon ,-ept . Projektionen auf eine r Leinwand. Die
dasaktuelle r11t ah k(}nventlone1 ·
le Fl1 me,elnfadneltgemäßer. HR sprach mit ihm über die
Funkt ioniert das denn aeer se komplizierte Entst ehungsgesch icht e
Minuten7
Na ja. bei GreenawlY gab es ja des Werkes, das dieses Wochenende
auch schon diese Fenster. Dann
dach teichauch,daßesbelmD~· erst mals in Hamburg läu ft
t~ktivfilm nicht so schlimm ist.
wen n man nich! alles milkrRgt.
Sl:' lbsl ~inig~ klassiker verstehst
du nkht beim ersten Mal - ich
jed~nfans nicht.Denkmalan _Der
M a1teserfalke-•richtig verstandtn
hab·ic:h d~nnle.

Duriuerst aus .nderen KrimInal­
filmen . lkn Umst. nd. daS. d ie
f rau von ihre m eigenen veeer
elne Toch(e r hal. gab " a uch In
. Chlnatown" .
Cenau .Den diesbuGglichen Dia·
log habe k h sogar originai llber·
nomm~n - eine Art Sampling.
Überhaupt ist .DieSpur- sehr stark
an . ( hinalown- angelehnt. einen
Film, der mich sehr beeindruckt
hat. Beispielsweise. da ß dort die
1,.1nMrageaufgegrifTenwurde.die­
se Erscha lTung wlrtschan licher
Abhängigkeiten, 311 das, was in
der Grünen aevcnnten wirklich
abging. Und daß eue Honoratlo·
renDr« kamStecken hallen.Bel·
des findest duauch in _Oi~ Spur".
Abeinern gewissen Level spi~lt

Legalitäteben kdn~ kol1e mehr.
Beste ht nich t die Cefahr. durcb
die parallelen Handlungen d en
l uscbauer zu übe rfordern7
DU hnnsl nicht alles au fei nmai
mitkrieg en. du mußt dich aufe i·
nen ASpc'kt konzentrieren . Es
taucht ja auch alles noch einmal
auf,wenngleichaUliandem-SIcht·
weise . Den film muS.man ganz
enlspannt wirken lauen. In .Di~

Spur- lslgrundsitzllchalkszit'm·
liehsynlilottisch.
War dl1 von Anfang an D~ln e

Abslcht1
O;~ Idee war zuerst: lcll mache
etwas mil Drogen. mit Iprlngen·
rlPnr...,j. n ~~n~~n~rn Aml>l'.rrn


